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Geographisch-Ethnograpkisches über Litauen. 


Litauen liegt in den Ebenen des Nemunas (Niemen, 
Memel) und der Dauguva (Düna). Seit undenkbaren Zeiten 
wird es von dem litauischen Volke bewohnt. Völkerkundlich 
umfasst Litauen gegenwärtig dierussischen Gouvernemente 
Vilnius (Wilna), Kaunas (Kowno), Suvalkai (Suwalki), Gardi- 
nas (Grodno), einen Teil von Kurland, einen weiteren der 
Gouvernemente Minsk und Witebsk und die Distrikte Tilze 
(Tilsit) Klaipeda (Memel) und Karaliaufius (Königsberg) in 
Ostpreussen. 

Die Einwohnerzahl Litauens lässt sich gegenwärtig 
schwer feststellen, zumal es auf zwei Kaiserreiche verteilt 
ist, die das offenbare Bestreben haben, in ihren Statistiken 
die Zahl der Litauer herabzudrücken. 

Die Gesamtzahl der Litauer in den obenerwähnten Gebie- 
ten sowie den litauischen Kolonien im Auslande beträgt 
etwa 7 Millionen, eine halbe Million in Ostpreussen. Über 
2 Millionen sprechen einen litauischslavischen Dialekt. 

Das litauische Volk, seiner Herkunft nach indo-euro- 
päisch, spricht eine der ältesten Weltsprachen. Sie hat 
Ähnlichkeit mit der heiligen Sprache Indiens (Sanskrit), dem 
Lateinischen und dem Griechischen ; keiner Sprache seiner 
Nachbarn ähnelt sie, weder der slavischen, noch der germa- 
nischen. Der Wortreichtum dieser Sprache ist nur von der 
englischen Sprache erreicht (75000 Wörter nach Fortunatoff) 
« Von allen europäischen Sprachen, sagt Elisee Reclus 
(Allgemeine Weltgeographie), besitz die litauische Sprache, 
die fast keine Vergrösserungsformen hat, die meisten wei- 
chen und liebevollen Verkleinerungsworte. Sie besitzt deren 
mehr als die spanische, italienische und selbst die russische 
Sprache und sie kann die Zahl dieser \Vorte fast in’s 
Unendliche vermehren durch einfaches Anhängen an ihre 
Tätigkeits- und Umstandswörter ebensogut wie an Haupt- 
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und Eigenschaftswörter ». Er fügt hinzu « Wenn der Wert 
einer Nation in seiner Stellung zur Gesamtmenschheit 
durch die Schönheit seiner Sprache einzuschätzen wäre, SO 
müssten die Litauer den ersten Platz in Europa einnehmen. 


Historische Übersicht Litauens vor dem Bündriss mit Polen. 


Im Mittelalter besetzte die litauische Nation bedeutend 
grössere (rebiete: von der Mündung der Weichselbisan den 
Peipussce. Sie teilte sich in drei Hauptteile: Kursas (Kur- 
land), Livland, das eigentliche Litauen und Preussischen- 
Litauen. 

Die litauische Nation war die letzte unter den europäi- 
schen, dieim Mittelalter das Christentum annalım (Ende des 
XIV. Jahrhunderts), da man ihr den christlichen Glauben mit 
dem Schwert und mit der Gewalt aufzwingen wollte. 

Am Anfang des XII. Jahrhunderts liessen sich zwei deut- 
sche Ritterorden? der eigentliche Deutschritterorden, und der 
Schwertbrüderorden an der litauischen Grenze nieder, der 
erste an der Mündung der Weichsel, der zweite an der Dau- 
guva unter dem Vorwande, Litauen zum Christentum zu 
bekehren. Da das Lanıl zu dieser Zeit politisch nicht genug 
organiesirt war, hatte («las litauische Volk eine schwvrere 
Aufgabe, den gegen es unternommenen Kreuzzügen zu 
widerstelien. Die Ritter ganz Europas strömten nach Ost- 
preussen zusammen, für ihr Seelenheil gegen die Heiden 
Litauens zu fechten. Nicht nur die Ritter, sondern auch die 
Könige mit ganzen Armeen wanldten sich gegen dieses fried- 
liebende Volk. Wir wollen uns damit begnügen, hier nur 
den Fall des Königs Ottocar von Böhmen anzuführen, der 
1254-1255 mit einer Armee von 60000 Mann nach Preussen 
zog, um in Gemeinschaft mit den Deutschen Ordensrittern 
gegen lie Heiden zu kämpfen. Dieser von der Kreuzrittern 
unternommene Raub-und Ausrottungskrieg im Naınen 
Christi flösste den Litauern Empfindungen des Hasses ein, 
nicht nur gegen den Ritterorden, sondern auch gegen den 
christlichen Glauben, den man ihnen durch so unmensch- 
liche Mittel beibringen wollte. Den alten Litauern war das 
Christentum gleichbedeutend mit der politischen Unterwer- 
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fung, welche ihnen die Kreuzritter durch den Krieg aufge- 
drungen hatten. 

Man braucht sich daher nicht zu verwundern, dass die 
Litauer bis zum XIV. Jahrhundert sich weigerten, das Chri- 
stentum aus den Händen ihrer Feinde anzunehmen, die sie 
dem Kreuz unterwürfig machen wollten. 

Nach zwei Jahrhunderten blutiger Kämpfe wurden den 
Litauern preussische Teile entrissen, und die Kuro-Liv- 
länder wurden unter Knechtschaft gestellt. 

Nur die eigentlichen Litauer konnten den Uunterwer- 
fungsversuchen widerstehen und gründeten einen neuen 
litauischen Staat. Der erste unumschränkte Herrscher, der 
Litauens Macht schuf, war Mindaugis (1212 - 1263). Er liess 
sich zum Christentum bekehren und wurde zum litauischen 
König gekrönt. Ungeachtet der Öffentlichen Bekehrung 
Litauens zum Christentum hörten die Ritterorden nach dem 
Tode Mindaugis nicht auf, das Land zu verwüsten, sodass 
das Heidentum von Neuem die Oberhand in Litauen 
gewann. 

Die Nachfolger haben nicht nur das Vorrücken des 
Ritterordens gegen Osten ausgehalten, sondern noclı grosse 
Strecken slavisch-ruthenischen Bodens erobert. Der König 
Gediminas (1316-1341) eroberte z.B. Wolynien und Kiew. 
Er legte den Grundstein der Macht litauischen Staates nicht 
nur durch Eroberungen, sondern auch durch die innere 
Organisation Litauens und der eroberten Gebiete. Er war 
einer der bedeutendsten Herrscher Litauens. 

Seine Nachfolger setzten seine Ausdehungspolitik gegen 
Östen fort, gegen \Vesten verfolgten sie seine Verteidigungs- 
politik gegen den Ritterorden. Zwei seiner Söhne: Algirdas 
und Keistutis (1345-1377) besiegten bei Rudava (Ostpreussen) 
den Ritterordern und zwangen ihn, sich den litauischen 
Grenzen fernzuhalten. Zur selben Zeit warfen die litauischen 
Herrscher die Tartaren nach der Schlacht bei Odessa (1362) 
bis nach der Krim zurück. In diescin Zeitraum war Litauen 
eine Machıt, die sich vom Baltischen bis zen Schwarzen 
Meere ausdehnte. 


Bündniss Litauers mit Polen. 


Jogaila (1377-1387), Nachfolger von Algirdas und Keistutis 
zog vor, sich guten Willens durch Vermittlung der Polen 
zum Christentum zu bekennen. Er heiratete im Jahre 1386 
Hedwig, die Königin von Polen. Bei dieser Gelegenheit be- 
kannte sich ganz Litauen öffentlich zum Christentum. Durch - 
seine Heirat vereinigte er die beiden Königreiche Litauen 
und Polen unter seinem Zepter. 

Diese persönnliche Vereinigung, gut und doch unsi- 
cher, rief bei den Litauern lebhafte Unzufriedenheit hervor 
und sie wählten einen anderen König: Vytlautas-den: Gros- 
sen (1882-1480). Dieser regierte Litauen gans unbekümmert 
um seinen Vetter Jogaila, welcher sich nur mit den pol- 
nischen Angelegenheiten befasste. Unter der Regierung 
dieses Herrschers erreichte Litauen die Höhe seiner Macht 
und erweiterte seine Grenzen im Norden bis Nowgorod, 
im Osten bis Moskau, im Südwesten hatte es als Grenze 
den Dniester und das Schwarze Meer. 

Vytautas, der Grosse, hat sich um Westeuropa, indem er 
die Einfälle der Tartaren und anderer barbarischen Völker 
aufgehalten hat, unsterbliche Verdienste erworben. Den 
Krimtartaren gegenüber hatte er derartige Erfolge, dass sie 
ihn als ihren Oberherrn anerkannten. Vytautas der Grosse 
ernannte ihren Kahn. Dieser Grosfürst war ein eben so 
tüchtiger Krieger als geschickter Diplomat; seinen Genius 
kann man mit dem Karls des Grossen vergleichen. Vytau- 
tas der Grosse hinterliess keine direkten Erben. Jogaila und 
seine Anhänger benützten diese Gelegenheit, den Thron 
Litauens der Dynastie der Jagellonen zurückzuführen. Die 
Polen taten auch das ihrige, um das Land nach und nach 
unter ihren Einfluss zu bringen. 

Die Polen, durch deren Vermittelung Litauen zum Chris- 
tentum bekert worden war, suchten jetzt ihren Einfluss un- 
ter dem Deckmantel der Religion geltend zu machen. Sie 
versuchten ihge Sprache, ihre Gebräuche, und ihre Erzie- 
hung in das Land einzuführen. Die polnischen Laien dran- 
gen in grosser Zahl im Gefolge der Geistlichkeit in Litauen 
ein. Die Jagellonen und ihre Anhänger versuchten zwischen 
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Polen und Litauen eine engere politische Einheit herzustel- 
len, als die schon bestehende Personalunion. Aber die Li- 
tauer unterliessen es nicht, sich gegen die Annährung an 
Polen zu wehren; denn die Litauischen Patrioten waren 
sich bewusst, ‘dass diese Annährung nur zum Nachteil 
Litauens sein konnte. Mehrere polnische Versuche, zwischen 
Polen und Litauen ein engeres politisches Band zu knüpfen, 
scheiterten kläglich. Sie wurden mit immer grösserer An- 
strengung wiederholt unter der Regierung Sigismund-Au- 
gusts, des letzten Jagellonen, der keine Erben hinterliess. 
Nach dem Tode Sigismund-Augusts war Litauen mit Polen 
durch Personalunion nicht mehr verbunden. Es hätte sich 
für immer von Polen trennen können. Das fürchteten die Po- 
len sehr. Denn dann wäre Polen ein bedeutend minderwer- 
tigerer Staat geworden als es vor der Alliance mit Litauen 
der Fall war. Die Polen, die um jeden Preis die Loslösung 
ihres Landes verhüten wollten, machten alle Anstrengun- 
gen, der Vereinigung der beiden Länder ein neues politis- 
ches Gepräge zu geben. Mehrere Landtage wurden beru- 
fen, um diesbezügliche Vorschläge zu machen. Alle polnis- 
chen Versuche scheiterten an der ablehnenden Haltung der 
Litauer, deren ganzes Bestreben dahin ging, für immer die 
Vereinigung mit Polen abzuwerfen. An der Spitze des 
litauischen Widerstandes stand der Prinz Nikolaus Rad- 
vila der Schwarze (Radziwill), Schwager des Königs Sigis- 
mund-August, dessen Geschicklichkeit alle polnischen An- 
näherungsversuche abzuhalten verstand. 

Aber nach seinem Tode fand der litauische Widerstand 
leider keinen geeigneten Führer, den polnischen Angriffen 
auf dem Landtag zu Lublin (1569), welcher drei Jahre vor 
dem Tode des letzten Jagellonen einberufen war, Einhalt zu 
gebieten. Die litauischen Abgeordneten verliessen die Ta- 
gung unter Protest gegen den König, der unter dem Drucke 
der Polen die reichsten südlichen litauischen Provinzen 
Kiew, Wolynien und Podolien von Litauen losrisste und 
sie mit Polen vereinigte. 

Durch diese « Vereinigung », wenn man diesen Raubakt so 
nennen kann, wurde Litauen die Hälfte seines Besitztumes 
entrissen. (feschwächt, konnte es den wiederholten Angrif- 
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fen der Moskowiter, die die Polen und die Litauer während 
zweier Jahrhunderte ständig überfielen, nicht mehr wider- 
stehen. 

Obwohl Litauen seine eigene Verwaltung, seine Armee, 
seinen Staatsschatz, seine Gerichte und andere nationale. 
Einrichtungen hatte, so war es dennoch an Polen enger 
gekettet und litt immer furchtbarer unter dessen Einfluss ; 
die politische Rivalität hat allerdings nie zwischen den bei- 
den verbundeten Staaten aufgehört. Nach und nach verfiel 
die litauisch-polnische Republik in Anarchie. 


Die Teilung des litauischen Staates, . 


Der in Polen erregte Anarchismus steckte auch den 
litauischen Adel an. Der entsittlichte Adel war nur darauf 
bedacht, das Volk auszubeuten und das Königtum zu 
schwächen. Die litauischen Bauern wurden vom Adel unter- 
drückt, verschiedene Magnate (grosse Landesherren) hatten 
ihre eigenen Armeen und waren wahre Machthaber. Es 
gab keine organisierte Armee. Das Land war zerrissen von 
den egoistischen Kämpfen verschiedener grosser Familien. 
Die Orthodoxen und die Lutheraner riefen die Russen 
und die Preussen um Hülfe an. Litauen versuchte mehrmals 
sich von Polen loszureissen, aber es gelang ihm nicht. 

Die Anarchie erreichte ihren Höhepunkt unter der Regie- 
rung Augusts von Sachen (1733-1763). Nach seinem Tode 
wandten sich die Parteien abwechselnd an Maria-Theresia 
und Katharina von Russland, ihre Vermittlung erbittend. 
Die Russen, Preussen und Oesterreicher mischten sich daher 
in die Angelegenheiten der Polen und Litauer, die infolge 
des Mangels einer gut organisierten Armee den Ernidrun- 
gen keinen Widerstand leisten konnten. 

Friederich von Preussen hatte als Erster die Idee, den 
polnisch-litauischen Staat zu teilen. 

Die erste Teilung fand am 2%. Juli 1772 statt, die zweite im 
Jahre 1792 und die dritte 1795. Bei diesen drei aufeinander 
tolgenden Teilungen fiel der grösste Teil Litauens an Russ- 
land und Deutschland. Es war Friedrich gelungen, Maria 
Theresia und Katharina zur aktiven Beteiligung an diesem 
Plan zu bestimmen. 


Litauen unter der russiscker Regierung. 


Seit dieser Zeit ist das politisch kaltgestellte, in die russi- 
schen Gouvernemente Vilnius, Kaunas, Gardinas, Minsk, Mo- 
hilew und Vitebsk aufgekeilte Litauen von der Karte Europas 
verschwunden; selbst der offizielle Gebrauch des Namens 
« Litauen » wurde durch Ukas vom Jahre 1840 verboten, der 
Name wurde ersetzt durch die geographische Bezeichnung 
« Nordwestrussland ». 

Von jetzt ab begannen die Qualen für die litauische 
Nation. Die « Verrussung » machte sich mehr und mehr 
fühlbar. Die bemerkenswertesten Ereignisse sind: die Ver- 
setzung der Universität Vilnius nach Kiew, die Verfolgung, 
zuerst vorgenommen gegen die Griechischkatolischen, die 
den Primat des Papstes anerkennen, dann gegen die Kato- 
liken, die Aufhebung (les litauischen Statutes (1848) und 
seine Ersetzung durch das russische Gesetz, die blutigen 
Niederwerfungen der Revolutionen im Jahre 1831 und 1863 
und die Verbannung, die Beschlagnahınung vieler litauischer 
Besitztümer. 

Aber diese Gewaltmassnahinen alle zusamınen genom- 
men haben die Nation nicht so empört wie ein Verbot, näam- 
lich des Gebrauches der lateinischen Buchstaben, welche 
die Litauer im XVI. Jahrhundert gleich wie die westlichen 
zivilisierten Völker, angenommen haben. An Stelle der 
verbannten Buchstaben wurden die russischen aufgenötigt 
mit der Absicht, durch dieses Mittel einen grösseren Einfluss 
auf das litauische Volk auszuüben. Aber das Volk weigerte 
sich init Würde und zog vor, sich während 40 Jalıren (ie in 
Preussisch - Litauen gedruckten Bücher aus Deutschland 
einzuschmuggeln. 


Das Wiederaufleben des litauischen Nationalgefükles. 


Es ist unmöglich, hier die moralischen Verluste der 
litauischen Nation «durch dieses widerwärtige Verbot zu 
berechnen. Die ganze Nation war dazu verurteilt, während 
derzweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts ohne Presse. dieses 
unentbehrliche nationale Bildungsmittel, dahinzuleben. Es 
ist daher nicht Wunder zu nehmen, wenn Litauen für eine 


verlorene Nation gehalten wurde. Litauen war der Mittel, 
seine Existenz zu bekunden, beraubt. Doch trotz gewalttäti- 
gen Massnahmen der russischen Staatsmänner (Mura- 
wief, der Henker) glückte die Vernichtung der litauischen 
Nation nicht. Diese erweckten im Gegenteil bei den Litauern 
noch mehr die Liebe zur Heimat. | 

Im Jahre 1883 erschien in Tilsit die patriotische Zeitung 
Ausra (Morgenröte), gegründet von dem grossen litauischen 
.Patrioten J. Basanavilcius. Diese Zeitung wurde heimlich 
auch in Russisch-Litauen eingeführt. 

Die nationale Propaganda nahım im Litauen immer mehr 
und mehr zu. Die Zeitung Ausra (Morgenröte) wurde bald 
durch verschiedene andere patriotische Zeitungen ersetzt: 
Varpas (Die Glocke), Ukininkas (Der Bauer), welche trotzt 
der energischen Verfolgung der russischen Behörden mehr 
und mehr in Litauen verbreitet wurden. 

Die litauische Nation kämpfte hartnäckig während 40 
Jahren gegen die ständig zunehmenden unnötigen Gewalt- 
versuche der russischen Regierung, der litauischen Lite- 
ratur die russischen Buchstaben aufzuzwingen. Es ist 
unmöglich, hier alle Gewaltakte gegen die Litauer auf- 
zuzählen. Das bis zur Verzweiflung gebrachte Volk ver- 
suchte sich diesen zu entziehen und verliess in Massen sein 
Vaterland die Freiheit auf der andern Seite des Ozeans 
suchend. Auf diese Weise verzeichneten (die Vereinigten 
Staaten in der zweiten Hälfte des XIX. Jahrhunderts über 
eine halbe Million litauischer kEinwanderer. 

Es ist sehr charakteristisch, dass die litauischen Ansiedler 
sich nicht zu den Amerikanern vesellen. sondern ihre Natio- 
nalität beibehalten. Sie haben unter sich viele (resellschaften 
gegründet und geben viele Tageszeitungen und Zeitschriften 
heraus, wodurch sie mit ihrem Heimatland eng verbunden 
bleiben. 

Die Freiheitsbewegungen, die 1904 und 1906 in Russland 
stattfanden, trafen Litauen vollkommen zu seiner Vertei- 
digung bereit: Die Nation gab von seiner ungebrochenen 
Lebenskraft vollbewussten Ausdruck, indem sie am 4. De- 
zember 1905 in Vilnius, ihrer alten Hauptstadt, eine nationale 
Versammlung einberief, bestehend aus mehreren Hundert 
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Abgeordneten der Regierungsbezirke des ganzen Landes, den 
Abgeordneten der Geistlichkeit und des litauischen Adels. 

Es kam zu dem Beschluss, dass die litauische Nation, 
die sich mit ihrem gegenwärtigen Zustand nicht zufrieden 
geben kann, eine « Nationale Selbstregierung» braucht, die 
ihr erlaubt, sich frei zu entwickeln. 

Die politischen Ereignisse, die dann folgten, haben die 
Verwirklichung dieses Beschlusses der litauischen natio- 
nalen Abgeordneten aufgehalten. Aber die nächsten Schritte 
der nationalen Entwickelung sind gekennzeichnet durch die 
Nation selbst. 

- Die Tatsache, dass die litauische Nation, von ihren Nach- 
barn bis zum heutigen Zeitpunkt als cheidnisches Material» 
bezeichnet, ddloch gleichbedeutend mit ihnen, in dieser Zeit 
erreicht hat, eine nationale Versammlung einzurufen, (dieser 
Tatbestand sage ich, hat gezeigt von der hohen Stufe des 
nationalen Selbstvertrauens. 

Obwohl unterdrückt und verfolgt, legte das litauische 
Volk dennoch Zeugniss ab von grosser Regsamkeit im Kul- 
turleben. Nach der Statistik von 1897, gerade zu einer Zeit, 
wo der Druck litauischer Zeitungen und Bücher streng 
untersagt war, nahmen die Litauer unter den verschiedenen 
Völkern Russlands hinsichtlich der Zahl derer, die lesen u. 
schreiben können, den ersten Platz ein (52.01 %)'!. 1904 
wurde das vernunftlose Gesetz, welches den Gebrauch der 
litauischen Buchstaben verbot, aufgehoben. Sofort benutzten 
die Litauer diese (zelegenheit, um ihre wissenschaftliche u. 
litterarische Tätigkeit zu verdoppeln. Sie gründeten die 
litauische wissenschaftliche Gesellschaft (Lietuviu Mokslo 
Draugi)a), um die litauischen Gelehrten zu vereinigen. Diese 
(Gesellschaft, die den grossen Patrioten und Gelehrten Dr. 
Basanavifius, einen der Vorkämpfer der nationalen Wieder- 
geburt, zum Präsidenten hat, veröffentlichte zahlreiche wis- 
senschaftlichte Arbeiten insbesondere auf dem Gebiete der 
Völker- und Sprachenkunde. 

Die Gesellschaft der Schönen Künste vereinigt bedeu- 
tende Künstler, von denen manche auch ausserhalb der 
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Grenzen ihrer Heimat grossen Ruf erlangt haben, wie Cur- 
lianis, Zmuidzinavicius, der Bildhauer Rim$a und andere. 

Innerhalb einer Periode von 10 Jahren wurden Hundert- 
tausende von Büchern herausgegeben, während gleichzeitig 
etwa 50 Zeitungen und Zeitschriften das Licht der Welt 
erblickten. Die verbreitesten darunter sind : Viltis, Lietuvos 
Zinios, Draugija, Saltinis, Lietuvos Ukininkas u. a. 

.Um die Entwicklung des öffentlichen Unterrichts zu 
erleichtern, haben die Litauer mehrere Gesellschaften 
gegründet, wie die «Saul&» (die Sonne), welche mit Hilfe 
von seinen 68 Filialen Hunderte von Volksschulen, Biblio- 
theken und Lesehallen gegründet hat. Die (sesellschaft 
besitzt eine Bildungsanstalt für Lehrer und Lehrerinnen, 
eine Handelsschule und drei Mittelschulen. Die « Saule » ver- 
dankt ihre Blüte ihrem Präsidenten, den grossen litauischen 
Patrioten, Mgr. k. Olsauskis. 

Die (tesellschaft « Ziburys », welche im Regierungsbezirk . 
Suvalkai 57 Zweigstellen besitzt, verfolgt den gleichen Zweck 
wie die « Saul& ». Sie unterhält ebenfalls zahlreiche Schulen, 
Bibliotheken und Lesehallen auf dem Lande, wie eine 
höhere Töchterschule in Mariampilis. Ihr Vorstand ist der 
Priester, Hochw. Herr (rustaitis. 

Die Gesellschaft « Rytas», geleitet vom Hochwürdigen 
Herrn Steponaitis, beschäftigt sich mit der Entwicklung 
des öffentlichen Unterrichtes in den liegierungsbezirken 
Vilnius und Gardinas. 

Die « (resellschaft des heiligen Kasimir », gegründet von 
dem glühenden Patrioten, Dichter und (zselehrter, Mgr. A. 
Dambrauskas, hat dem Lande hinsichtlich der Entwicklung 
des Unterrichtes und der litterarischen Wiedergeburt grosse 
Dienste geleistet. Sie hat Tausende von Büchern herausgege- 
ben, sowohl wissenschaftlichen als auch volkstümlichen 
Charakters und veröffentlicht mehrere Zeitungen und Zeit- 
schriften, wie « Draugija », « Vienybe » u. s. w. 

Die Gesellschaft « Blaivyb& » verbreitet die Mässigkeits- 
idee in den Volksmassen und bringt belehrende Schriften 
in Hunderttausenden von Exemplaren unter das Volk. Sie 
besitzt mehr als 30,000 Mitglieder und hat mehrere Filialen. 
Ihr Präsident ist der Hochwürdige Herr Galdikas. 
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Hier haben wir nur die bekanntesten kulturellen Gesell- 
schaften erwähnt, es bestehen daneben noch viele andere 
von geringerer Bedeutung. 

Die Litauer suchten auch die ökonomische Kraft des Lan- 
des zu organisieren und.zu entfalten. In Anbetracht des Cha- 
“ rakters des Landes haben sie zunächst mehrere ländliche 
Genossenschaften gegründet, wie « Ukininku Bendrove », 
« Zagr6& », «Ukio Rateliai» und viele andere. Diese Genossen- 
schaften haben zum Zweck: teils den Bauern praktische 
Belehrung über die Landarbeit zu geben, teils den Ankauf 
der Ackerbaumaschinen, des Kunstdüngers und der Saalen 
zu erleichtern, teils die Viehrasse zu verbessern. 

Bei dem geringen Umfang der litauischen Industrie sind 
die industriellen (Genossenschaften naturgemäss wenig zahl- 
reich. Wir nennen hier unter anderen die Genossenschaft 
« Vilija » für die Herstellung der Maschinen und Ackerbau- 
werkzeuge und die (Genossenschaft « Birute » für die Her- 
stellung von Marmelade und Zuckerwerk. 

Der Handel befand sich lange hauptsächlich in den Hän- 
den der Juden. Allein es gelang den Litauern allmählich, 
einen grossen Teil des Handels selbst in die Hand zu neh- 
men. Die kooperative Gesellschaft ist die für die Handels- 
genossenschaften bevorzugte Form. Es gibt deren in Litauen 
mehrere Hunderte. Fast in jedem Marktflecken trifft man 
eine solche an. Die Finanzgesellschaften sind verbreitet 
unter der Form der Kreditgenossenschaften. Sie sind sehr 
zahlreich, es gibt deren mehr als hundert. 

Ausserdem bestehen viele Berufsgenossenschaften, wie 
die Künstlergesellschaft, die Gesellschaft der Gebildeten, der 
Studierenden, Arbeiter- und Mädchenvereine, Wohltätig- 
keitsgesellschaften u. s. w. Dabei dürfen wir nicht vergessen, 
dass alle diese Gesellschaften, wie das ganze Öffentliche und 
soziale Leben sich in Litauen nur unter den denkbar un- 
günstigsten Bedingungen entfalten konnten, da die rück- 
ständige russische Regierung den Führern dieser Bewegung 
weder Gefängnisstrafen noch Verfolgungen ersparte. Um die 

Erlaubnis zur Gründung irgend Genossenschaft zu erhalten, 
mussten tausend Schwierigkeiten überwunden werden. Die 
Gesellschaften, deren Gründung genehmigt worden war, 
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hingen gänzlich von der Willkur der « Tschinovniks» ab und 
liefen jeden Tag Gefahr, wieder aufgehoben zu werden. Ein- 
mal aufgehoben, wurde die Gesellschaft unter einem ande- 
. ren Namen wieder neu gegründet. Es gibt Gesellschaften, 
welche nach mehrfacher Unterdrückung immer wieder 
unter neuen Namen auferstanden. Ist es dem litauischen 
Volk unter solchen Umständen gelungen, so bedeutende 
Fortschritte zu machen, so ist dies das beste Zeugnis von 
seiner grossen Tatkraft und Liebe zur Zivilisation. 

Ein solches Volk, das in diesem schrecklichen Krieg seine 
ganze durch so viele Mühen erworbene Habe verloren hat, 
verdient es wahrhaftig, bei allen Kulturvölkern Hilfe und 
Unterstützung zu finden. 


DAS ELEND IN LITAUEN 


Litauen und der gegenwärtige Krieg. 


Seit Ausbruch des Krieges ist Litauen der Schauplatz 
eines ausgedehnten Schlachtfeldes, das sich vom Baltischen 
Meere und den Ufern der Dauguva bisan den Bug erstreckt: 
Daugpilis, Kaunas, Alytus, Gardinas, waren Festungen ersten 
Ranges, bestimmt, den feindlichen Angriff abzuhalten, um 
das Herz Russlands zu schonen. Enorme Truppenmassen 
wurden im ganzen Lande angesammelt, das den Russen als 
Operationsbasis diente. Man wird leicht begreifen, dass 
infolge der Langsamkeit und der Mangelhaftigkeit der 
Transportverhältnisse im Innern Russlands der russische 
Generalstab sich zur Deckung seines Armeebedarfs ge- 
zwungen sah, zu den am Platze vorhandenen Hilismitteln 
zu greifen. Alles, was der russichen Armee dienen konnte, 
Getreide, Pferde, Vieh, Kolonialwaren und alle vorhande- 
nen Rohstoffe wurden von den Russen mehrere Male ohne 
Bezahlung. beschlagnahmt, sodass schon in den ersten 
Monaten des Krieges im Jahre 1914 kaum das zum Gebrauch 
Notwendige für die Bevölkerung übrig blieb. So zum Bei- 
spiel nahmen die Russen im Dorfe Leipalingis 2000 Pferde 
fort und hinterliessen nur zwei. 

Bei dem Vormarsch der Russen nach Ostpreussen wur- 
den die Litauischen Provinzen arg heimgesucht, blühende 
Städte und Dörfer niedergebrannt, beraubt und von der 
Artillerie zerstört, ausserdem wurden 15,000 Personen dar- 
unter mehr als die Hälfte Litauer, von den Russen als Gei- 
seln in die entfernten Provinzen Russlands mitgeschleppt. 

Bewegt von der jämmerlichen Lage ihrer Brüder in 
Preussen gründeten die Russisch-Litauer einen Hilfsverein 
für die Preussich-Litauer, um diese Unglücklichen mit 
Kleidungsstücken und Wäsche versehen zu können, da die 
meisten von ihnen rücksichtslos von ihrem Heim vertrieben 
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waren, ohne dass man ihnen Zeit liess, das Allernotwen- 
digste mitzunehmen. 

Der erste deutsche Vorstoss in Litauen fand während 
des Herbstes 1914 statt, nachdem die Russen zum ersten 
Male aus Ostpreussen vertrieben waren. Um diese Zeit war 
es Preussisch Litauen und die Regierungsbezirke von Su- 
valkai, ViStytis, bis nach Naumiestis und namentlich die 
Gegend von Pajevonis und Alvitas, die besonders unter dem 
Einfall zu leiden hatten. 

Gegen Ende 1914 hatten einige Bezirke des Gouverne- 
ments Kaunas : Taurage, Veivirzenai, Naumiestis, Endr6ja- 
vas, Garzdai, Palanga und einige andere dasselbe Los zu 
erleiden. j 

Gegen Ende des Winters 1914-1915 wurde der russische 
Vorstoss von neuem aufgehalten und die Russen mit gros- 
sen Verlusten gezwungen, sich hinter ihre Grenzen zurück- 
zuziehen, und zwar nach der Schlacht an den Masurischen 
Seen. Die russische Armee konnte nur schwer der Umzinge- 
lung in der waldreichen Gegend von Augustavas entgehen 
(7. bis 15. Februar). 

Später machte der deutsche Vormarsch im Gouverne- 
ment Suvalkai, wo während 6 Monaten heftige Kämpfe statt- 
fanden, wesentliche Fortschritte. i 
. Es war im Monat Mai, als es den Deutschen gelang, wäh- 
rend zweier Monate in Samogitien und Kurland vorzu- 
schreiten. Die Ufer der Venta und der Dubisa, an welchen 
sich die feindlichen Armeen verschanzt hatten, waren die 
Schauplätze heftiger Angriffe und eines Artillerieduells ohne 
Gleichen denn die Russen übergaben den Platz erst nach- 
dem sie sich aufs Heftigste verteidigt hatten. Die Kämpfe 
verheerten die ganze Gegend im Dreieck von der Strecke 
Sauliai, und den Flüssen Dubisa und Nemunas. 

Anfangs Juli wurden mit enormen Truppenmassen hef- 
tige Angriffe gegen Kaunas ausgeführt. Kaunas fiel am 18. Au- 
gust. Gleichzeitig setzten die deutschen Armeen in zwei 
Flügeln ihren Vorstoss in Kurland fort, und nachdem sie 
die Nemunas und den Bug übersetzt hatten, führten sie 
nach Norden und Westen eine gut vorbereitete Bewegung 
gegen Vilnius aus. 








Die Trümmer der Stadt Siauliai. 
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Die Russen, zwischen der Seenkette auf der Strasse 
Kaunas-Vilnius, verschanzt, machten verzweifelte Versuche, 
um die Hauptstadt Litauens vor der Uebergabe zu schützen; 
aber bedroht mit Einschliessung wurden sie wieder ge- 
zwungen, sich zurückzuziehen und Vilnius zu verlassen, wo 
dann die Deutschen am 8. September einzogen, gerade 
einen Monat nach der Einnahme von Kaunas. Die Verfol- 
gung setzte bis nach Smurgainiai fort, wo ein heftiges Artil- 
lerieduell die Vernichtung der Stadt zur Folge hatte. 

Iın Herbst 1915 verwandelte sich dann der Bewegungs- 
krier in einen Verteidligungskrieg und seit dieser Zeit hat 
sich die Lage der zwei feindlichen Armeen vom Rigaischen 
Meerbusen bis Baronaiciai nur wenig geändert. 


Der Zustand des Landes nach der Besetzung 
durch die Deutschen. 


Litauen, fast ausschliesslich Ackerbaulaud. wo die Felder 
und Wiesen nur von zahlreichen Wäldern «durchbrochen 
sind, war nach kurzer Zeit völlig verwüstet und zerstört. 
Zunächst musste es (len Bedürfnissen der russischen Armee 
dienen, die auf seinem Boden lagerte: dann erfolete die 
grosse (leutsche Offensive, unglücklicher Weise gerade zur 
Erntezeit. Die Kussen zerstörten bei Ihrem Rückzug alles, 
was sie nieht mit sich nehmen konnten, so dass die Litauer 
der Arbeitsfrüchte eines ganzen Jahres beraubt waren. Wäh- 
rend mehrerer Monate fanden in ganz Litauen heftige 
Kämpfe statt und der Artilleriesturin riss ganze Dörfer und 
Städte nieder, die ehedein in schönster Blüte standen. 

Hinsichtlich der Verwüstungen kann man das ganze 
in drei Zonen einteilen : die erste Zone läuft der preus- 
sischen (irenze von Vistytis bis Palanga entlang und umfasst 
die westlichen Distrikte der Regierungsbezirke Kaunas und 
Suvalkai. Sie gleicht mancher Orts einer wahren Wüste. 
Nicht eine Wohnung. kein Baum ist übrig geblieben. Alles 
ist durch den Sturın der Haubitzen weguefegt. Die Städte 
Kalvarija. Kibartai. Sirvinta, Naumiestis, Sudargai, Sakiai, 
Jurbarkas, Taurage. Kretinga, Garzdai sind niedergebrannt 
oder in Ruinen verwandelt. Ein Teil der wohlhabenden 
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Bevölkerung konnte ins Innere des Landes fliehen, aber die 
Ärmeren leben noch an Ort und Stelle, sei es in den Trüm- 
mern ihrer Häuser, sei esin Erdhöhlen. Schreckliches Elend 
herrscht hier. 

Die zweite Zone, noch grösser an Umfang, bietet den 
gleichen Anblick. Sie umfasst die Gegend des Nemunas. Die 
russischen Truppen, welche in den Festungen von Kaunas 
Alytas und Gardinas ihre Stützpunkte hatten, setzten dem 
eindringenden Feinde hartnäckigen Widerstand entgegen. 
Gegen Osten erstreckt sich diese Zone bis -Suvalkai, Kalva- 
rjja, Mariampilis; dann verlässt sie bei Kaunas das Tal des 
Nemunas und steigt gegen Norden an dem Flusslauf der 
Dubisa und Venta entlang bis nach Kurland. 

Im Regierungsbezirk Suvalkai bietet ein 10-15 Kilometer 
breiter Landstreifen das Bild völliger Verwüstung. Die Dör- 
fer und Städte dieser Gegend sind völlig vernichtet, darun- 
ter : Cipliskiai, Liubava, Krosna, Kalvarija, Liudvinavas, 
Sasnava, Igliauka. 

In der Pfarrei Kalvarija allein sind 14 grosse Dörfer mit 
ausgedehnten Gütern völlig zerstört. In der Pfarrei von Liu- 
bava sind nur 2 oder 3 Häuser stehen geblieben. Zahlreiche 
Marktflecken sind vernichtet, so : Prienai, Simnas, Serejai, 
Druskinikai, Liskava. Näher dem Nemunas zu, im Innern 
eines Landstriches, der vor ZapiSkis ausgeht und sich gegen 
Osten wendet, im Süden bis Veiveriai und Paaieris ist in 
einer Breite von 10 Kilometer alles völlig zerstört. 

In der Umgebung von Kaunas, der grossen Festung, sind 
in einem Umkreis von 20 Kilometer die Marktfiecken Veive- 
riai, Budka, (rarliava, Zapiskis zerstört. Die sich anschlies- 
sen den Pfarreien Ilguva, LuksSiai, Palobis, Visakio Ruda, 
Bagota, Griskabudis, Pilviskiai sind stark mitgenommen 
worden. In den Pfarreien Garliava und Paeieris sind ?/,, der 
Gebäude gänzlich vernichtet. In Trakiskiai ist von 56 Gütern 
ein einziges unversehrt geblieben, in Dievogalas eines von 
52, in Silaliai und Pariecius eines von 40, in Padainupis ist 
alles zerstört. | 

Nahe bei Sauliai (Chavli) erreicht der verwüstete Land- 
strich der zweiten Zone eine Breite von 30 Kilometer. Die 
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Stadt Sauliai ist zu?/, vom Brande zerstört. Diese Industrie- 
stadt von 30,000 Einwohnern zählt heute nun mehr einige 
Tausende. In dem Umkreis dieser Stadt und in jenem von 
Poneve£zis, wo heftige Kämpfe stattfanden, sind die meisten 
der Städte, Marktflecken, Dörfer und Farmen zerstört. 

Man darf nicht glauben, dass die Bewohner die Trümmer 
ihrer Wohnungen verlassen hätten; denn die Litauer hängen 
als Landleute von Beruf stark an ihrer Scholle, der sie ihren 
Hauptlebensunterhalt abgewinnen. Trotz der kläglichen 
Bedingungen, in denen diese Unglücklichen sich befinden, 
die in ihrem Lande bleiben mussten, konnten sie sich nicht 
entschliessen, ihr Feld zu verlassen. Die Unmöglichkeit, ihr 
Land zu bebauen wie in vergangenen Zeiten, liefert sie un- 
säglichem Elend aus und zwingt sie, von der öffentlichen 
Wohltätiekeit zu leben, die völlig ungenügend ist. 

Die dritte Zone erstreckt sich über einen Landstreifen, 
der in Mittel-Curland beeinnt, und umfasst den Distrikt von 
kzerenai (Nowoalexandrowsk) im Regierungsbezirk Kaunas 
und den westlichen Teil Begierungsbezirkes Vilnius. Hier 
haben die Russen, nachdem sie — zum Rückzug gezwungen 
— die Linie des Nemunas hatten aufgeben müssen, und das 
Land nicht mehr verteidigen konnten, alles zerstört, was sie 
konnten : die Dörfer, Farınen und Ernten wurden in Brand 
gesteckt, die Bevölkerung wurde zur Räumung des Platzes 
gezwungen, die Fabrikınaschinen, die Werkzeuge und Roh- 
materialien wurden ins Innere Russlands geschleppt. Dieser 
Teil des Landes macht den Eindruck fürchterlichen Klendes. 
mehr als 1 '!', Millionen Bewohner sind so in ihrer Existenz 
vermichtet. 


Die zerstörten oder schwer beschädigten Kirchen. 


Zahlreiche historische Denkmäler wurden in Litauen 
beschädigt. Insbesondere haben viele Kirchen unter der 
Belagerung gelitten. 25 Kirchen sind gänzlich zerstört: im 
Regierungsbezirk Kaunas die Kirchen von Airiogala. ViekS- 
niai, Kursenai, Kurtavcnai, Skapiskis, Simonsis, Jaiginys 
Micaöiai, Kuziai, Sipiliai, Aukstelkis, Var&na, Zaulzievai, 
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Kreva, Kavarskas; die Kirche von Raudondvaris wurde von 
den Russen mit Dynamit gesprengt. Im Regierungsbezirk 
Suvalkai die Kirchen von Zapiskis (von den Russen in die 
Luft gesprengt), Alvitas, Luks$iai, Seirejai, Igliauka, Pajevo- 
nis, Liudvinavas. 

Folgende Stadt- und Landkirchen wurden durch Kano- 
nenkugeln schwer beschädigt : im Regierungsbezirk Kaunas 
jene von Siauliai, Sidlava (eine berühmte Muttergotteswall- 
fahrt), Betigala, Juodaiciai; im Regierungsbezirk Suvalkai 
jene von Zapiskis, Simnas, Garliava, Veiveriai, Bagota, Pae- 
zeriai, Skriaudziai; im Regierungsbezirk Vilnius jene von 
Butrimonis, Perlojus, Zasliai, Nauji-Trakai, Seni-Trakai, 
Gervieiäi. 

Die Gotteshäuser wurden von den Schrecknissen des 
Krieges keineswegs geschont. An mehreren Orten wurden 
die Kirchen während des Gottesdientes beschossen. An 
anderen Orten hatten sich greise Männer und Frauen mit 
den Kindern in die Kirchen geflüchtet, in der Hoffnung, hier 
eine sichere Gefluchtstätte zu finden : auf diese Weise wur- 
den zahlreiche Opfer unter den Trümmern der Kirchen 
begraben, Hunderte von Gläubiger wurden an heiliger 
Stätte verwundet. | 

Im Kaunas selbst wurde die berühmte von Vytautas 
erbaute Kirche, welche von den Deutschen für den ortho- 
doxen Gottesdienst beschlagnahmt worden war, sehr be- 
schädigt. 42 Centimeter Geschosse schlugen in der Strasse 
zwischen Seminar- und Dreifaltigkeitskirche ein und brach- 
ten die zwei Frontseiten und einen Teil des Überbaues des 
Hauptaltäres zum Einsturz. Die gleiche Beschädigung erlitt 
die Dominikanerkirche. Dass von den Kirchen an der Front- 
linie selbst wo seit zwei Jahren beständig Artilleriekämpfe 
stattfanden, wenig Kirchen unversehrt blieben, ist leicht 
begreiflich. 

So wird nach Beendigung des Krieges für die Gläubiger 
Litauens die grosse Aufgabe erstehen, die Gotteshäuser neu 
aufzubauen oder wieder in Stand zu setzen, welche der 
Krieg nicht mehr geschont hat als die arme Strohhütte eines 
Bauern. 
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Die Requisitionen. 


Das Land ist erschöpft durch die ungeheuren Requisi- 
tionen, welche seit drei Jahren für die Bedürfnisse der an 
der Front kämpfenden Heere und der Besatzungstruppen 
von russischer und deutscher Seite gemacht wurden. 

Vor dem Kriege blühte in Litauen die Viehzucht. Viele 
Grossgrundbesitzer hatten an die 30 Pferde und 100 bis 150 
Stück Vieh, grosse Schafe- und Schweineherden. Jetzt hat 
man ihnen kaum 2-4 Kühe an Stelle einer ganzen Herde und 
von 44Pierden nur 3-4 gelassen !. 

Das Viehfutter, die Saaten, die Kartoffel, die landwirt- 
schaftlichen Geräte, die Wägen, das Leder, das Fett, die 
Leinwand, alle Lebensmittel und Rohstoffe wurden ausge- 
schrieben. Den Landleuten, welche noch einige Lebensmit- 
telquellen besitzen oder einen Teil ihres Landes bebauen 
können, ist es verboten, ihren weniger begüterten Nachbarn 
sei es was nur immer zu verkaufen. Alles ist Amtes 
wegen von den Militärbehörden ausgeschrieben und die 
Bewohner haben kein Verfügunssrecht über ihren Besitztum 
oder ihre Ernte. Nur ein ganz geringes Mass ist ihnen für 
ihre eigenen Bedürfnisse überlassen. 

(srosse Landstrecken können nicht bebaut werden aus 
Mangel an Ackerbaugeräten und Pferden, ganz abgesehen 
davon, dass die inenschliche Arbeitskraft fehlt, dla die grosse 
Mehrzahl der Männer im russischen Heere dient. 

Zucker, Salz, Seifen, Kerzen, Petroleum und andere 
durchausnotwendige Gebrauchsartikel fehlen gänzlich. In 
der Städten ist das Leben besonders schwierig wegen der 
Seltenheit der Nahrungsmittel. 


Das traurige Los der Bewohner in den 
verwüsteten Gebieten. 


Seit der Besetzung les Landes beinühten sich die Frauen 
nicht mehr um die Kassenanweisung und dennoch sind die 


' Diese Statistik wurde Anfang 1916 aufgestellt. Da die Ausschrei- 
bungen seit dieser Zeit ihren ständigen Fesigang nahmen, so ist der 
Vieh- und Pferdebestand inzwischen noch viel geringer geworden. 
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meisten aus ihnen auf sich allein angewiesen, um die 
Bedürfnisse ihrer zahlreichen Familie zu befriedigen. Viele 
von ihnen konnten von ihrer Habe nichts retten und sind 
mit ihren Kindern ohne Dach und ohne Brot ihrem traurigen 
Schicksal überlassen, nachdem sie die Zerstörung ihres Hei- 
mes durch Bomben oder Brandfackeln hatten mitansehen 
müssen. | 

Viele Familien mussten Wochen und Monate hindurch 
ein unstetes Wanderleben führen. Viele Bewohner suchten, 
nachdem sie die Weisung der Räumung ihrer Dörfer, die 
sich in der Kampfzone befanden, erhalten hatten, ihre 
Zuflueht in Sümpfen und Wäldern, in der Erwartung, der 
Schlachtenlärm würde sich entfernen. Sie lebten wie in der 


‘grauen Vorzeiten von rohen Früchten und Wildbret, in der 


Hoffnung, ihre Wohnungen wieder zu bekommen, wenn ein- 
mal die Kriegswelle, die sich immer mehr gegen Osten aus- 
dehnte, ihr Land verlassen hätte. 

Ein Korrespondent der grossen Zeitung « Rousskoie 
Slovo » beschreibt das Leben der Flüchtlinge in dem berühm- 
ten Walde von Bieloveäa (in der Umgebung von Gardinas), 


. dessen Tiefen vielen Tausenden von Flüchtlingen während 


des Herbstes 1915 eine Heimstätte bot, folgendermassen: 

« Eine Abordnung der « Städteliga » führte mich in diese 
Gegenden zur Zeit, als eine ungeheure Menge von Flüchtlin- 
gen eine Zufluchtstätte in der Bieloveza suchte. Es war not- 
wenldlie, für ihren Unterhalt Sorge zu tragen. Das aber bot 
grosse Schwierigkeiten besonders hinsichtlich des Brot- 
transportes und des Abkochens an Ort und Stelle. Das Brot 
musste durch Kartoffel aus den in der Nähe des Waldes lie- 
genden Feldern ersetzt werden. Die Flüchtlinge mussten 
sich mit dieser mageren Nahrung zufrieden geben, da es 
unmöglich war, etwas zu kaufen. Zudem hatten sie die trau- 
rige Aussicht auf ein Wanderleben für mehrere Monate vor 
sich. Der dunkle Wald hatte einen ganz anderen Anblick 
gewonnen. Eine unzählige Bevölkerung von Greisen, Frauen 
und Kinder belebte seine Einsamkeit. Am Abend beleuchte- 
ten die Lagerfeuer Gruppenbilder von äusserst malerischem 
Aussehen: den zahlreichen Familien war es gelungen, ihr 
Vieh, ihre Wägen und Küchengeräte mit sich zu führen. 
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Beständig hörte man die Frage: « Müssen wir unseren Weg 
fortsetzen oder zurückkehren ? Der Feind baut feste 
Schützengräben zu seiner Sicherung. Vielleicht wird uns die 
Regierung in Russland helfen! » 

kin Badenser beschreibt in einem Brief an seinen alten 
Patron von der Ostfront aus all das Elend, dass der Krieg 
über die unglücklichen Bewohner dieses Teiles Litauens 
zwischen (der preussischen Grenze und der Dauguva (Düna) 
gebracht hat: «.. Was die Menschen angelangt », sagt er, 
« so bleiben die einen ruhig in ihrem Hause, bis die Flam- 
inen erscheinen, bis die leichten Balken durch die Erschüt- 
terung des (seschützdonners in die Stücke fliegen. Wenn 
man sich hier zu Lande nicht das allgemeine inenschliche 
Mitgefühl abgewöhnte und in den Menschen noch etwas 
auuderes erblickte als Vertreter eines augenblicklich feind- 
lichen Volkes, so musste man verzweifeln oder die Vernunft 
verlieren beim Anblick dieser ununterbrochenen Kette von 
tausend kleinen Tragödien, gigantisch für Jene, die durch sie 
getroffen werden. Ich erinnere mich noch genau an den Tag, 
wo ich mich nach M. begab. Es war an einem sehr heissen 
Tag, die Strassen erschienen ascherau unter dem Sonnen- 
brand, hier und da erhoben sich weisse Staubwolken unter 
den Hufen der Zugpferde. Beleuchtet von der funkelnden 
Sonne sehe ich vor mir einen langen Zug erscheinen. Vorne, 
seitwärts und rückwärts Leute ınitten auf Karren und 
leichten Wägen aller Art, zwischen denen sich Hunderte von 
Personen tummeln : buntscheckig gekleidete, barfüssige 
Frauen, die mit ausgetrockneten, schier leblosen Augen starr 
ins Leere stieren mitdem Ausdruck der Verzweiflung; kleine 
weinende Kinder, die ganz erschöpft, halb getragen, halb 
gezogen, dahinstolpern ; Männer mit struppigem Bart, welche 
magere Kühe vor sich treiben, wie arıne Ziegen und 
blökende Schafe, die am Stricke reissen. 

Auf den Wagen zwischen Bettzeug. elendem Küchen- 
geräte und Vogelhäusern waren Greise zusammengrekauert. 
schliefen die Allerkleinsten, die Einen wie die Anderen ohne 
rechtes Verständnis für die Ereignisse um sie herwn, aber 
doch wohl ahnend, dass hinter ihnen etwas Schauerliches 
sich abspielte. Im Hintergrunde, gegen Norden zu, dort, wo 
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lie Unglücklichen den Aufgang einer ungewissen, furcht- 
baren Zukunft erwarteten, stürzten schirere (Gewitterwolken 
auf einander, gleich phantastischen Zaubergebilden fun- 
kelnde Blitze beleuchteten die Stadttürme und «die vergol- 
deten, von weiten plltoresk anmutenden Kuppeln. Weisser 
Staub wirbelte um die barfuss Dahinschreitenden. Es schien 
also der Schrei eines nur halbverhaltenen Schinerzes, (das 
langgezogene Stöhnen von Frauenklagen über dem Zug der 
Vertriebenen schwebe. Militärisch ausgedrückt bedeutet (ie- 
ses Bild das: « Die Bevölkerung rechts der Landstrasse von 
X nach Y hat von +4 Uhr nachinittags die (rehöfte zu räu- 
ınen.» 

« Das ist der Krieg ! Unser Soldatenlos ist sicherliehh 
elücklicher, denn wir wissen wenigstens ungefähr, wohin 
wir gehen und was unserer wartet. Wahrhaftig es ist eine 
der glücklichsten Eigenschaften des menschlichen Teinpe- 
ramentes. Diese Fähiekeit stumm zu sein — so waren sie 
stumm unter den niederschmetternden Schlägen eines 
unabwendbaren Schicksals... » 

Der Kriegsberichterstätter der < Kölnischen Volks- 
zeitung », der Herbst 1915 eine Reise an die litauische Front 
unternahm, beschreibt folgendermassen eine Scene, (ler er 
in Lentvaravas beigewohnt. einen Städtlein, das einige 
Kilometer von Vilnius entfernt an der Bahnstreeke Vilnius 
— Kaunas liegt. 

«Der Bahnhof — eine grosse Anlage — ist ziemlich unbe- 
schädigt geblieben. Ein Zug Ist eben. kurz vor 3 Uhr. fort- 
gefahren. Ob heute noch ein anderer geht, Ist ungewiss, um 
nicht zu sagen, unwahrscheinlich. Warten. Es ist die Kunst. 
die der Krieg jeden gelehrt hat. 

« Gegenüber dem Bahnhof steht die grosse Bahnhofs wirt- 
schaft in einem (arten. der ganz ordentlich gewesen sein 
muss. Jetzt ist dieser Garten und dieses Haus eine Stätte des 
Elends. Tausende von polnischen. litauischen und Jüdischen 
Flüchtlingen lagern hier, um auf «ie Gelegenheit zur Heiin- 
fahrt zu warten. Sie kommen aus ganz Polen und Litauen, 
sie kommen aus Kurland und sie kommen auch aus Minsk. 
Der Kriegswind hat sie nach Vilnius verschlagen. nach Vil- 
nius, das uneinehmbar schien. und nun streben sie nach 
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ihren Heimatsdörfern und Heimatsstädten, die in der 
deutschen Besetzungszone liegen. Die aus Minsk sind be- 
wusst nach Vilnius gegangen, in der Hoffnung, dass die 
deutsche Linie über die Stadt fortrückte und sie wieder 
nachı Hause kehren könnten. Die anderen haben die Russen 
wie Herdevieh getrieben, damit die Ernte nicht eingebracht 
werden sollte. Die Frauen gehen zu der Feldküche und fül- 
len sich ihre Geschirre mit Kohlsuppe. Man gibt so viel.man 
kann. Milch für die Säuglinge und Kinder hat man freilich 
nicht und die Mütter weinen, weil sie nicht stiller können. 
Feuer werden entzündet, es wird schon kalt und da lagert 
alles um die Flammen, Juden und Polen halten nicht 
mehr den Abstand, wie sonst, in Dorf und Stadt. Elend reisst 
alle Schranken ein. Die deutschen Landsturmleute zeigen 
den richtigen Aufbau der Biwakfeuer. und sie bringen Holz 
und hören den (Geschichten zu, die am Feuer aufwachen, 
den (zeschichten von der Flucht aus Suvalkai und Seinai. 
aus Augustavas und Kaunas. 

» Ein goldener Sternenhimmel blüht auf. Die Umrisse 
des Gerümpels, des Hausrats, der an den Zäunen, Bäuinen 
lehnt, der überall hohe Stapel bildet, verschwimmen. Ein 
Messineknopf einer Bettstelle, ein Samowar, der Beschlag 
einer Truhe leucht matt auf. 

.» Wie lange sind Sie hier?» « Drei Tage », sagt der alte 
Jude, der nach Suvalkai will. « Acht Tage », sagt eine junge 
Frau, die dicht von der Grenze stammt. « man kann nicht 
so drängen mit dem Kind... » 

» Ichı gehe aus dem Feuerschein in das Dorf. Es ragt da 
der Neubau einer Kirche. Ein monotoner russischer Gesang 
klingt über das graue Feld; neben einer Scheune hocken 
russische (sefangene. Sie bilden einen Kreis, in dessen Mitte 
eine Anzahl von Ihnen knien und liegen, dahinter stehen die 
anderen. Die Stimme eines Vorsängers hebt sich ab. Das 
Lied ist wie der Herbsttag heute, eine rissengrosse Traurig- 
keit quillt aus ihm heraus und liegt über dem Dorfe. Mir ist 
es, als ob das land singt von seinem klend und seinem 
Irren. 

» Plötzlich streift ein russischer Befehl die Schar. Sie 
stellen sich zu vieren auf. Der russische Unteroflizier meldet 
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den Deutschen dis Arbeitkompagnie, die zur Abendschicht 
geht. Sie treten ab, gehorsam, willig. Nach einem Augen- 
blick schon sind sie von dem grau des Abends verschluckt. 

» Inzwischen haben sie die Flüchtlinge im breiten Strom. 
gegen den Bahnhof geschoben. Es soll doch ein Zug gehen. 
Die Rücksichtslosigkeit, die an den Feuern geschlagen 
hatte, wird wieder wach. Die Starken stehen vorne. Aber es 
nützt ihr nichts, ihr kämpfen, die Posten werden energisch, 
drängen alles zurück. Der Zug ist völlig mit Verwundeten 
belegt, ein Wagen ist für in Urlaub fahrende Offiziere und 
Mannschaften eingestellt.! » 

Folgende Beobachtung, erzählt von einem russischen Be- 
richterstatter, beleuchtet den Seelenzustand und die Anhäng- 
lichkeit an ihre Scholle dieser unglücklichen Bewohner, 
die nach Erhaltung der Kvakuierungs-Order von der, sich in 
das Innere Russlands zurückziehenden russischen Armee 
mitgeführt werden sollten. i 

« Dort wo der Bug seinen Lauf in der Richtung nach 
Süden nimmt, bezeichnet er die (Grenze zwischen Litauen 
und Polen. 

» Die Schlacht wütet an dieser Front. 

» Die srenze zwischen Litauen und Polen ist ins Auge 
springend. Einerseits das fröhliche, sorglose Polen, auf der 
andern das unveränderliche und ernste Litauen. Beim Be- 
trachten dieses Landes fang ich an, die mystischen Gemälde 
von Curlanis, diesen genialen und geheimnisvollen Meister 
Zu verstehen. Dieser grosse Litauer hat auf der Leinwand 
die Seele seines Landes wiedergegeben. 

» Betrachtet man des Abends einen litauischen Dorffried- 
hof, so wird man von einer ganz merkwürdigen Erschei- 
nung frapiert werden. Zwischen dichtem Buschwerk erha- 
ben sich ungeheure, durch die Zeit geschwärzte Kreuze von 
mehreren Metern höhe, die sich einem zuzuneigen scheinen. 
Diesen Kreuzen begegnet man nicht nur auf den Friedhöfen, 
sondern auch in grosser Anzahl an den Landstrassen und 
auf den Hügeln, inmitten der Felder. Gegenwärtigkann man 
häufig inbrünstig betende Menschen, zuweilen sogar ganze 
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Familien, zu Füssen dieser Kreuze sehen : Ahnen, Mutter 
und Kinder; etwas abseits davon steht ein Karren mit ihrem 
ganzen Hab und Gut. Oft istnoch eine Kuh daran gebunden. 

» Welch ein Kummer ist in diesen Gesichtern zu lesen. 
Es wird ihnen schwer sich zu trennen; diesen Kreuzen, die 
vonihren Vorfahren errichtet wurden und vor denen meh- 
rere Generationen gekniet haben, lebewohl zusagen. Jetzt 
beim Abschiednehmen von diesem Ort neigen sie sich bis 
zur Erde und nehmen eine Hand voll davon mitin die Ver- 
bannung als geheiligtes Andenken an die Muttererde. 

» Einer von ihnen wendet sich an mich mit der Frage: 
« Was glauben Sie Herr, werden die Deutschen kommen 
oder nicht? » 

« Das ist schwer zu beantworten, mir ist das Herz 
 schwer.! » 


Eindrücke eines Augenzeuger aus dem 
verwüsteten Litauen. 


a) Die Not in Litauen. 


Nach dem Vorhergegangenen ist es leicht begreiflich, 
dass die Verhältnisse der im Lande gebliebenen Bevölke- 
rung noch weniger beneidenswvert sind, als die der nach 
Russland geflüchteten. Die Letzteren konnten wenigstens 
einige Beschäftigung finden, die ihnen die Existenz ermög- 
licht, bis sie an die Rückkehr in die Heimat denken können. 

Die Einwohner der besetzten (rebiete, deren Heim zum 
Teil gänzlich verwüstet ist, haben schrecklich durch die 
Winterkälte gelitten, namentlich Jdaes an warmen Kleidern, 
Schuhen und kräftigen Nahrungsmitteln überall fehlte. 
Einige bauten Strohhütten, andere suchten Zuflucht in 
Höhlen oder in alten verlassenen Laufgräben. 

Da alle Baustoffe und Rohmatcrialen fehlen, ist es gänz- 
lich unmöglich, an den Wiederaufbau der zerstörten Häuser 
zu denken; auch genehmigt die deutsche Regierung nicht 
immer den Wiederaufbau zerstörter und beschädigter Häu- 
ser. (Vilniuser Jahrbuch von 1916. 


' Auszug aus dem Russkoie Slovo v. 28. September 1915. 
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Die Bauern sind nicht in der Lage, den nötigen Lebens- 
unterhalt im Lande zu beziehen, da ihnen alles Vieh, 
Pierde und Ackerbauwerkzeuge, sowie auch die Saaten 
mangeln. Litauen ist im allgemeinen bekannt durch die 
Heimarbeit der Frauen und Mädchen für Leinwand- und 
Wollgewebe, die Männer dagegen verfertigen Schuhe, höl- 
zerne und tönerne Hausgeräte. Jetzt, da die Bauern kein 
Vieh mehr haben und es an Schafen und an Grossvieh man- 
gelt, fehlt es ihnen an Leder und Wolle für ihre Arbeit. Da 
sie audererseits keinen Flachs und Hanf ernten können, 
sind sie in die Unmöglichkeit versetzt, das nötige Leinzeug 
für den Gebrauch der Familien zu verfertigen. Die Not wird 
noch gesteigert durch die Teuerung und das zum Teil durch 
die aufeinanderfolgenden Ausschreibungen der feindlichen 
Armeen bedinste gänzliche Fehlen der Nahrungsmittel. Die 
alten Ersparnisse sind längst aufgebraucht. 

Wegen der aussergewöhnlichen Preise der Lebensmit- 
tel und Kleidung sind die Landarbeiter, sowie der Arbei- 
terstand im allgemeinen, soweit sie überhaupt Arbeit: fin- 
den, in die Unmöglichkeit versetzt, ihre Familien mit dem 
geringen täglichen Verdienst zu ernähren. 

Dr. V. Bartuska, ein amerikanischer Beauftragter, erhielt 
im Jahre 1916 von der deutschen Regierung die Bewilligung, 
das Land zu besuchen (Gouv. Suvalkai, Kaunas und Vilnius). 
Er bekam die Erlaubnis, sich mit zahlreichen Bewohnern 
aller Gegenden des Landes zu unterhalten, und hatte so 
Gelegenheit, aus dem Mund dieser Unglücklichen ihre Lei- 
densgeschichte während des schrecklichen Krieges zu erfah- 
ren. Ausserdem sah Herr Bartuska die Verwüstungen dieses 
Krieges mit eigenen Augen. 

Diese Darstellungen eines Augenzeugen haben einen 
grossen urkundlichen Wert, und es erscheint uns ange- 
bracht, einige Stellen davon anzuführen. Dadurch kann 
man sich am besten eine Vorstellung machen von dem Elend, 
unter dem die Litauer gelitten, seitdem das Land einer der 
grössten Schauplätze dieses Krieges geworden ist. 

Dr. B. schreibt: « Während meiner Reise besuchte ich 
mehrere Pfarrherren und Prälaten, die während mehreren 
Wochen die Generalstäbe der kriegführenden Parteien ab- 
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wechselnd gastlich aufgenommen hatten. Ich war sehr 
erstaunt zu schen, dass ihre Häuser last gänzlich leer wa- 
ren. Alles Brauchbare war mitgenommen, selbst die not- 
wendigsten Hausgeräte fehlten, auch das Tafelgerät war 
verschwunden. Pferde, Fuhrwerk und Lebensmittel fehlten 
gänzlich. Natürlich haben die Bewohner an «den Haupstras- 
sen der durchziehenden Truppen und in der Umgebung der 
Städte durch die erzwungenen Ausschreibungen am meisten 
gelitten. Bei meiner Durchreise durcli einige Bezirke des 
(rouvernements Suvalkai wurde ich geradezu betroffen von 
dem wüstenähnlichen Aussehen (des Landes. Die ganze 
Gegend im Dreieck zwischen den Städten Mariampilis, Kal- 
varija und Pilviskiai am Ufer der Sesup& bietet den Anblick 
eines Landes, das von einem Erdbeben oder von einem 
schrecklichen Orkan heimgesucht ist. Kein Haus ist unver- 
sehrt, kein Bauın steht aufrecht. Man sieht nichts als Zer- 
stückelte Baumüberreste, Trümmer von verbrannten Häu- 
sern und selbst der Grund und Boden ist durch Bomben 
erossen Kalibers (urchlöchert. 

« Kühe, Pferde und Schafe sind hier, wo früher grosse 
Viehherden weideten und (die Pferdezucht blühte, geradezu 
eine Seltenheit geworden. Das Geflügel und alle kleinen 
Haustiere sind verschwunden, sie haben wahrscheinlich 
den Soldaten beider Armeen zur Abwechselung ihrer 
Altagskost Dienste geleistet. Da die Pferde, dlas Vieh u. Ge- 
flügel getötet oder ausgeschrieben wurden, ist es für die 
Bauern unmöglich, ihr Pachtgut wiederherzustellen. 

» Mehr als 4000 Pachteüter sind dem Erdboden gleich- 
gemacht, ihre Eigentümer vollständig ruiniert. Tausende 
von Häusern sind in Ruinen verwandelt und ihre Bewoh- 
ner sind gezwungen, wie die alten llöhlenbewohner in 
gegrabenen Erd-Höhlen zu hausen. Als ich meinen Weg 
längs der grossen Landstrasse von Kaunas nach Mariamıpilis 
folgte, rings umher eine endlose Wüste schauend, bot sich 
mir ein seltsamer Anblick : an verschiedenen Stellen ent- 
strömten dem Boden dicke Rauchsäulen und als ich mich 
ihnen näherte, gewahrte ich zu meiner grossen Werwun- 
derung ganze Farnilien, welche in höhlenartigen Wohnun- 
gen ihre Zuflucht gesucht hatten. Cirea 20 bis { Personen 
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teilten eine solche Behausung. Frauen und Kinder, abge- 
zehrt durch Entbehrungen, schlicfen auf dem feuchten 
Boden, die weichen Betten sind ihnen nur eine Erinnerung 
an frühere bessere Zeiten. 

» Die Bauern sind soviel als irgend möglich. in der Nähe 
ihres Grundes und Bodens geblieben. Dann und wann 
gelingt es ihnen, sich mit Hilfe eines Nachbarn oder eines 
mehr begüterten Verwandten einige Baumaterialien zu 
verschaffen oder sich ein Pferd oder Ackerbaugerät zu kau- 
fen, un ein wenig ihren Acker zu bestellen und (lamit we- 
nigstens die für ihre Familie nötige Nahrung sich zu ver- 
schaffen. R 

» Viele Familien hausen in den Höhlen zusammen, das 
Wenige, was sie haben, untereinander verteilend und ihr 
Elend tapfer ertragend. Das Mitleid und die Hilfe von aus- 
sen erreicht sie nicht, da ihr Elend nicht bekannt ist. 

» Das Leben dieser verlassenen Familien könnte ınan ver- 
gleichen mit den der ersten Christen in den Katakomben. 
Wenn der Prophet Jeremias durch ein Wunder aus dem 
Grabe hervorsteigen und die Ufer des Nemunas durchschrei- 
ten würde, würde er noch melancholischer die Schinerzen 
der Litauer besingen, als die der Juden aın Ufer des Jordan ; 
denn nicht nur die Ilerzensangst «der unglücklichen Bevöl- 
kerung, sondern auch die Verheerung des Landes würde 
ihn rühren. » & 

Das waren die traurigen Eindrücke eines Augenzeugen 
schon vor einem Jahıre. Jetzt ist die Lage verhältnismässig 
viel schlimmer. Ein neues Kriegsjahr mit seinen Verhee- 
rungen, Ausschreibungen, das Fehlen von Arbeitskräften 
und Ackerbaugeräten setzt das Land ausser Stande, sich 
selbst zu ernähren. 

Bis zur Stunde ist nichts für seine Versorgung mit 
Lebensmitteln getan wie man es für Belgien und die besetz- 
ten französischen Bezirke unter der Aufsicht des Amerika- 
nisch-spanischen Konnitees vorgesehen hat. 

Am bemerkbarsten ınacht sich die Not in den Arbeiter- 
vierteln der grossen Städte, wie Vilnius, Kaunas, Gardinas, 
Liepojus, Baltstoge und Sauliai, wo die Maschinen fortge- 
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führt sind und so das Arbeiten der grossen Fabriken unmö- 
glich gemacht ist. 

Zahlreiche grosse Städte wie Taurage, Sauliai, Alytus 
sind ganz verwüstet. In Sauliai existiert keine Industrie mehr. 
Im Gouvernement Kaunas sind 144 Fabriken zerstört, im 
Gouvernement Vilnius 235, im Gouvernement Suvalkai 87. 
Die nötigen Kleider und Schuhe werden nur mit der Hand 
verfertigt, falls man überhaupt die Rohmaterialien bekom- 
men kann. 

Die zahlreichen litauischen Cooperativen (Gesellschaften 
sind geschlossen, da die Vorräte aufgezehrt oder ausge- 
schrieben sind. Und es ist nicht möglich die fehlenden 
Lebensmittel anzuschaffen oder zu ersetzen. Für hundert 
Tausende Rubel Ware ist verloren. Der ganze Handel liegt 
danieder. Selbst die Vermögenden können keine Ware 
bekommen. Die wenigen existierenden Lederschuhe sind zu 
unerschwinglichen Preisen auf dem Markt. Nur in Vilnius 
liefen im vergangenen Winter 6000 Kinder barfuss. 

« Die gänzliche Unterbrechung des Handels hat, » fort- 
fährt Dr. V. Bartuska, « mehrere Ursachen. Erstens sind 
die Verbindungen der grossen Städte untereinander streng- 
stens untersagt, die Eisenbahnen sind ausschlieslich für 
Militärtransporte beschlagnahmt, Automobile, Fuhrwerke 
und Pferde sind beschlagnahmt. Fernsprecher existieren 
überhaupt nicht mehr. Die Post ist nur hier und da in 
einigen grossen Städten wiederhergestellt. Ganz Litauen ist 
ins Verderben gesunken. 

» Das Schliessen der Fabriken und Geschäfte hat aber 
tausende von Arbeitern brotlos gemacht. Man sieht in den 
Strassen Vilniaus und Kaunas zahlreiche Arbeitergruppen 
abgehungert, ohne Schuhe und mit abgetragenen Kleidern, 
sich in den Volksküchen herumdrängend, um eine dürftige 
Mahlzeit für ihren ausgehungerten Magen zu erhalten. Alle 
diese feiernden Arbeiter werden von den Armeeverwal- 
.tungen unterstützt, aber esist begreiflich, dass diese Hilfe 
nicht genügt für die tausend und abertausend bedürftigen 
Familien. 

» Die schlechte Nahrung und der Mangel au Nahrung 


macht das Volk reif und empfänglich für alle möglichen 
Krankheiten, besonders werden viele vom Typhus heim- 
gesucht. Auch die Sterbezahl der Kinder ist sehr hoch, be- 
sonders deswegen, weil es an Milch und Medikamenten 
überall fehlt. 

» Es ist selbstverständlich, dass die Not und der Müssig- 
gang ihre schlechte moralische Einwirkung auf die Bevölke- 
rung geltend machen. Nachdem die Spargelder aufgezehrt, 
blicken die Leute mit Schrecken in die Zukunft und dä sie 
sich jedes Hoffnungsschimmers beraubt sehen, fluchen sie 
dem Leben, namentlich beim Anblick ihrer ausgehungerten, 
sich vor Schmerz krümmenden Frauen und ihrer nach Brot 
schreienden Kinder. Welch moraliches Golgotha für diese 
Unglücklichen, die sich bei dem bestem Willen ausser 
Stande gesetzt sehen, den Leiden ihrer Fainilien durch den 
Verdienst ihrer Arbeit zu steuern. 

» Der tägliche Anblick dieses Elends entmutigt diese 
Leute, viele erliegen diesem moralischen .und physischen 
Leiden. Und man kann sagen, wie es in der heiligen Schrift 
heisst : « Niemand ist da, ihnen Trost zuzusprechen. » 


b) Die Kriegswaisen. - 


«Als die Litauer genötigt waren, in grosser Zahl das 
Land zu verlassen, wurden viele Familien auseinanderge- 
rissen. Die Bauern waren erst in die Städte geflüchtet, aber 
sie wurden durch die russischen Soldaten weiter ver- 
schleppt. Eltern wurden in Viehwagen ohne ihre.Kinder, die 
zurückblieben, fortgeführt. Allein in Vilnius laufen Tausende 
von Kindern, ihre Eltern suchend, umher. Diese Kinder 
wurden durch das Litauische Central-Komitee in Waisen- 
häusern untergebracht. Dieses Komitee hat leider nur spär- 
liche Mittel zur Linderung der grossen Not, da es ganz auf 
sich selbst ange\wviesen ist, keine Hilfe vom Auslande emp- 
fangend. 

« Die Kinder bekommen täglich nur eine Portion Kartoftel- 
mehlsuppe und als ich sie über ihre Milch- und Fleischration ° 
befragte, schauten sie mich ganz erstaunt an. Als ich diese 
Unglücklichen verliess, fragte ich sie nach ihren Wünschen, 
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was ihnen ihre Brüder aus Amerika schicken sollten. Ich 
erhielt die einstimmige Antwort: Brot, Brot. Ein Zeugnis 
ihres Elends und ihrer. Not. Ra 

» Wennnichtdiekatholischen Glaubensgenossen der gan- 
zen Welt diesen armen Waisen, beschäftigungslosen Arbei- 
tern und den: leidenden Müttern zur Hilfe eilen, ist es 
vorauszusehen, dass diese Unglücklichen den Entbehrun- 
gen und Seuchen in immer grösserer Anzahl unterliegen 
werden. Die Zukunft des ganzen Volkes. ist in Gefahr. 
Litauen ist.:von der Aussenwelt ganz seinem traurigen 
Schicksal überlassen. Drei Kriegsjahre haben das Land 
verwüstet, seine letzten Vorräte sind ausgeschrieben,. seine 
Bevölkerung sieht dem Hungertode entgegen und fängt an, 
alle Hoffnung aufzugeben, dass der Widerhall seines Lei- 
dens von der übrigen Welt erhört werde.» 


Die enede: und Zivilgefangenen. 


Kugsaplieidich sind mehr als ‚30, 000 litauische Soldaten 
kriegsgefangen in Deutschland, daneben sind noch 5000 
Zivilgefangene von den Deutschen äls Geiseln mitgeführt 
als Vergeltungsmassregel gegen die Russen, welche nach 
der Räumung. Ostpreussens 15, 000 Einwohner, wovon die 
Hälfte Litauer. waren, mitschleppten. Unter diesen Gefan- 
genen befinden sich wenige junge Leute. Die Mehrheit bilden 
Greise, Frauen und Kinder, durch Zufall festgenommen. 
Mütter sind ihren Kindern, Kinder ihren Eltern entrissen. 

Wir.lassen einige bezeichnende Briefe aus den Akter- 
stücken des Komitees für litauische Kriegsgefangene in 
Freiburg (Schweiz) folgen: 

Eine Frau, Maria AlSauskieng, schr eibt aus dem Lager von 
Holzminden (Hannover): ..Ich ‚stamme aus der Pfarrei 
Skraudziai im Gouver nee Suvalkai und bin 387 Jahre alt. 
. Vor der Schlacht erhielt mein Mann den Befehl, mit mir und 
seinen 8 Kindern, das Haus zu verlassen. Nach der Schlacht 
kehrte ich nach unserm Hause zurück um zu sehen, was 
aus demselben geworden war. Ich wurde festgenommen 
und als Gefangene hieher abgeführt. Sie können meine 
unbeschreibliche Angst um das Schicksal meiner kleinen 
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Kinder begreifen. Ich bitte Sie, bei der Kommandatur die 
nötigen Schritte einzuleiten, damit ich möglichst bald. auf 
freien Fuss gesetzt werde; denn ich würde sterben,. wenn 
ich nicht wüsste, was aus meinen armen Kindern BeNOEIEn 
ist. » 

Eine Sndsre Frau, Veronika Alvikieng, schreibt aus der: 
selben Lager : «Ich wurde mit meinem elfjährigen Kinde 
festgenommen, weil man ein Gewehr bei mir fand. Mein 
Mann, der seit 8 Jahren Foerster war, brauchte diese Waffe, 
und da er mobilisiert war, wusste ich nicht, dass es ver- 
boten sei, Waffen im Hause zu haben. Man führte mich. ab 
und.entriss mich so meinen drei Kindern im Alter von 
8,6 und 3 Jahren. Ich bewohnte ein Haus in Griblaukiaji, 
Pfarrei Skaudvil&, Gouvernement Kaunas. Ich. bitte Sie 
alles zu meiner Befreiung zu versuchen. » 

Ein Familienvater namens Janas Barzdys, ebenfalls im 
Lager von Holzminden, schreibt Folgendes: 

«Ich stamme aus Kretinga, Gouvernement Kaunas, und 
bin 43 Jahre alt.-Ich wurde am 15. Juni.1915 festgenommen, 
aus welchem Grunde, ist mir bis heute noeh gänzlich unbe- 
kannt. In November meldete mir die Kommandatur, dass 
meine Frau und meine älteste Tochter gestorben seien. Es 
bleiben mir 6 kleine Kinder ohne Hilfe und Schutz übrig, 
Ich weiss gar nichts über mein -Pachtgut. Ich bin in einer 
fürchterlichen Angst über den Zustand meiner Kinder und 
bitte Sie, meine Freiheit zu erwirken. » 

Die Angst spricht aus allen diesen Briefen. Die Entfer- 
nung von der Heimat, das Verlassen ihrer Familien sind 
die schrecklichschten Leiden für diese seit zwei Jahren in 
Gefangenschaft befindlichen Leute. 

Durch die Initiative eines Priesters, des hoskeräräigen 
Herrn Strikas und eines Lehrers Velykas, die sich ebenfalls 
im Lager von Holzminden befinden, wurde unter derer 
Leitung eine Schule für litauische Kinder eröffnet. 

Die meisten der Kriegs- und Zivilgefangenen. erhalten 
nichts von ihren Familien, da diese nieht in der Lage sind, 
ihren Angehörigen etwas zu schicken. Andere sind in 
Unwissenheit, in welchen Teil des fernen Russlands die 
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Ihrigen verschleppt oder, wo sie unterwegs verschwunden 
sind. 

Ausser dem moralischen Leiden dieser langen Gefangen- 
schaft, die sie fern von ihrem Lande erdulden müssen ohne 
etwas vonihren Familien zu erfahren, haben diese Unglück- 
lichen noch harte Entbehrungen zu ertragen. Die Situation 
ist besonders schwierig für die Frauen und Kinder. Viele 
ganz kleine Kinder sind gestorben wegen Mangel an guter 
Pflege und entsprechender Nahrung. Nur dem «Litauischen 
Komitee für Kriegsgefangene in Freiburg (Schweiz) » war'es 
möglich, einige Gaben zu senden. 


Ein Ausschnitt eines Zeitschriftartikels 
von Herrr Harold William. 


Herr Harold Williams, ein russischer Kriegskorrespon- 
dent der grossen englischen Zeitung The Daily Cronicle, 
gibt uns auch ein treffliches Bild der schrecklichen Qualen 
des litauischen Volkes, das alle seine Hoffnung auf eine na- 
tionale Wiedererstehung gesetzt hatte : der Krieg wütet un- 
barmherzig fort und alle Bemühungen und Erfolge eines 
stets arbeitsarnen Volkes, das allen Schwierigkeiten des 
russischen politischen Regims trotzte, sind dahin. 


« Litauen ist », so schreibt H. W.; « durch die Deutschen 
besetzt. Die vier Regierungsbezirke Kaunas, Suvalkai, Gardinas 
und Vilnius sind während des Sommers und des Herbstes vom 
Feinde überflutet. Die Ereignisse folgen einander so schnell, 
dass wir die Details schwerlich feststellen können. Wir wissen 
nicht, wann der Feind vorwärts geht oder sich zurückzieht. 
Die seit Jahrhunderten durch die lange und historische Evolu- 
tion aufgehäuften Ereignisse werden sich wohl aufirgend eine 
Art und Weise lösen. Niemand kann die zukünftige Organisa- 
tion Europas voraus sehen. Wir sehnen uns nach dem Ende. 
Wir glauben an den Sieg. Wir wissen, dass die militärische 
Besetzung nicht gleichbedeutend mit militärischer Eroberung 
ist. Wir leben und wir handeln, weil wir an baldige Abwäl- 
zung der uns auferlegten Bürde glauben. Was jetzt verloren ist, 
wird wieder erworben werden, was jetzt verwüstet ist, wird 
wieder aufgebaut werden. Was die heute zu bestehende schwere 
Probe uns bringt, ist ein im nächsten Jahre oder in 50 Jahren 
kommendes, verändertes, zukünftiges Europa. Aber wir müs- 
sen beim Glauben bleiben, damit wir den festen Halt im Welt- 
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all nicht verlieren. Und während wir mit ängstlichen Blicken 
das Ende ersehnen, müssen wir einmal Halt machen, damit wir 
die Phasen anschauen, welche die Welt mitten in Trauer und 
Ruhm zur Erlangung einer guten Zukunft durchläuft. Eine 
dieser Phasen ist die litauische Frage. Für viele der unsrigen 
ist die Trauer Litauens eine schwache Wehklage unter den 
unendlichen Leiden und Schmerzen der Völker. Aber für 5Mil- 
lionen Männer und Frauen ist es der grösste aller Unglücksfälle, 
eine Wolke, die ihren ganzen Himmel bedeckt. 

Raseiniai, Ukmerge, Var6na, Lida sind für die meisten Zei- 
tungsleser seltsame Namen entfernter Schlachtfelder. Für die 
Litauer brachten diese Namen eine traurige, schreckliche, und 
bittere Bedeutung, sie sind für sie der Lärm der Bomben, das 
Niederbrennen ihrer Heimstätten, die Verheerung ihrer Fel- 
der, die Verarmung, der Tod, das Verderben, eine Welt, wo- 
raus des Licht entschwunden ist. 

Und dies alles in dem Augenblicke, wo die Litauer zu 
glauben anfingen, eine Nation zu sein. . ’ 

Die Nebel beherrschen die Ufer des Baltischen Meeres und: 
verdunkeln die ethnographischen und geographischen Grenzen 
Litauens. 

Es gibt viele Menschen, die Litauen und Polen für ein und 
dasselbe halten; ein schwer verzeihlicher Irrtum, wenn auch 
die beiden Länder während vieler Jahrhunderte Verbündete 
waren. Ein lieblicher Heiligenschein des Altertums umschwebt 
dieses kräftige Volk. Seine Sprache ist die Freude der Philo- 
sophen. Sie bringt uns die Zeit in Erinnerung zurück, da die 
indo-europäischen Sprachen noch jung waren; ihre For- 
men sind bisweilen uralt, älter wie das Sanskrit. Viele Worte 
sind mit dem Griechischen und dem Lateinischen überein- 
stimmend, die Auerochsen, z. B., von denen heute noch einige 
im Walde vom Bielove%a leben, falls sie nicht getötet sind 
bei den Gefechten in diesen Gegenden, werden in der litauis- 
chen Sprache « tauras » genannt, im Lateinischen « taurus». 

Die Litauer sind während des Fortschrittes der Zeit so zu 
sagen unbeweglich geblieben. Ihr Land liegt in der Nähe der 
Heimat der Arier, woher die Griechen, die Römer, die Kelten, 
die Germanen, die Hindus, die Perser, und die Slaven sich 
gegen Norden, Süden, Westen und Osten ausbreiteten. Die Li- 
tauer, eng mit ihrem Boden verwachsen, haben ihre alten Ge- 
wohnheiten, Sitten- und Gebräuche beibehalten. Sie sind jetzt 
ergebene Katholiken. 

Die Litauer sind ein aussergewöhnliches Volk: und ihre 
Geschichte ist eine ungewöhnliche und mannigfaltige. In den 
Erzählungen von Kanterbury führt Chaucer ein Ereignis ihrer 
Geschichte in die englische Literatur ein. 

Sein Ritter kämpft in Litauen und Preussen ; er kämpft als 
Söldner in dem deutschen Orden gegen die L;itauer. In der Zeit, 
da sich der deutsche Orden in der Östmark friedlich nieder- 
lässt, wächst ein litauischer Staat, von heidnischen Fürsten 
beherrscht in seiner Macht empor. Die beiden Staaten waren 





Verbannte Litauer im Augenblick des Verlassens ihres zerstörten Heimatherdes. 
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Todfeinde. Sie waren grausam, machten fortwährend Streifzüge 
in das feindliche Gebiet längs der Vilija und Nemunas. Aber 
nachdem der litauische Fürst Jogaila sich mit der pol 
nischen Königin Hedwig vermählte, Litauen und Polen unter 
einem Szepter vereinend, führte er die Litauer und Slaven in 
einem glänzenden Feldzug gegen den deutschen Orden und: 
vernichtete ihre Macht bei Tannenberg. 

Jetzt haben die Litauer, gezwungen ihr Land zu verlassen, 
kein Vaterland. Ihre Hoffnungen auf ein Nationales Wieder- 
aufleben sind durch den Krieg vereitelt aber nicht ausgetilgt. 
Alle eifrige Fürsorge, der Aufbau der Schulen, die Erzeugung 
literarischer Werke haben plötzlich den Sorgen für’s tägliche 
Brot Platz machen müssen. Die Mühen der Litauer, sich zu 
einer modernen, intellectuellen Gesellschaft zusammen zu 
schliessen Mittels ihrer uralten Sprache, sind zu Grunde ge- 
richtet durch die schreckliche Angst des Kampfes für ihre 
tägliche Existenz. Siebenhunderttausend von drei Millionen 
Litauern wurden gezwungen, ihr Land zu verlassen, damit die 
Deutschen das Land leer vorfinden sollten. In Petersburg sind 
30,000 dieser Flüchtlinge. Kinder suchen ihre Eltern durch 
Vermittlung von Anzeigen in den Tages Zeitungen : Eltern erbit- 
ten ihre Kinder. Die Hilfsmittel der Barmherzigkeit sind stark 
in Anspruch genommen. Litauische Persönlichkeiten : Duma- 
Abgeordnete, Schriftsteller, Künstler und Professoren organi- 
sieren Hilfskomitees, eröffnen Zufluchtstätten und Volkskü- 
chen. Die Regierung gibt Gelder, die vermögenden Privatper- 
sonen spenden Gaben, trotzdem ist die Not der Unglücklichen 
sehr gestiegen. Und wenn alle diese Flüchtlinge verpflegt sind, 
bleibt noch die Besorgnis der in der Heimat Hinterbleibenden 
übrig. Vielleicht helfen die Litauer in Amerika ein wenig, aber 
es ist eine sehr schwierige und grosse Aufgabe. Die Zukunft 
der Litauer ist vom Ende des Krieges abhängig. Ihre gegen- 
wärtige Lage ist eine sehr traurige und unglückliche. Von der 
Hoffnung müssen sie leben. » 


Schlusswort. 


Dies sind die traurigen Existenzbedingungen, unter de- 
nen ein friedliebendes Volk schmachten muss, dessen Land 
zwischen zwei mächtigen mit einander ringenden Staaten 
gelegen ist. 

Auf zwei feindliche Armeen verteilt, sind die Litauer 
genötigt, einander gegenseitig zu töten und die Verheerung 
ihrer Heimstätten anzuschauen, während andererseits Aber- 
tausende von Unschuldigen in Gefangenschaft fortgesch- 
leppt werden. 

Angefeuert von der katholischen Geistlichkeit, die zahl- 
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reiche feurige Patrioten in ihren Reihen zählt, haben die im 
Lande gebliebenen Litauer tapfer die Proben dieses harten 
Krieges. bis jetzt bestanden, auf die Gerechtigkeit Gottes 
ihrer Vertrauen bauend, von der Menschheit verlassen und. 
vergessen. Doch kommt es mit aller menschlichen Kraft ein- 
mal zum Ende und wenn nicht bald wirkliche Hilfe von 
aussen kommt, wird der grösste Teil der Bevölkerung den 
Gefahren der Entbehrungen und der Seuchen erliegen. 

Es ist dringend zu wünschen, dass der väterliche Brief 
des Heiligen Papstes an den Bischof Samogitiens Mgr. Kare- 
viäius und sein Aufruf an die Freigibigkeit der ganzen 
katholischen Weltin allen katholischen Herzen mächtigen 
Widerhall finde; denn, wenn alle Menschen Brüder sind, so 
kann sich die Brüderlichkeit nicht besser als im Leiden be- 
währen. « Wer Hunger hat, muss genährt werden, und wer: 
friert, muss gekleidet werden », sagt Christus. 

Eine katholische Nation, dessen Glaube unberührt und 
unbescholten geblieben ist, droht unterzugehen. Seit dem 
Kanonendonneran den Ufern des Nemunas, haben unzählige 
litauische Mütter viele ihrer Söhne nicht mehr begraben 
“ können und fühlen ihrerseits das Gespenst des Todes über 
sich und die noch Ueberlebenden schweben, seitdem sie die 
bangen Qualen des Hungers verspüren. 

Wir wollen hoffen, dass die schrecklichen Leiden dieser 
Unschuldigen, welche brotlos und ohne ein schirmendes 
Dach, unter den Klauen des Todes liegen, das Herz aller 
christlichen Frauen tiefrühren werden, und dass diese ihren 
leidenden Mitmenschen hilfreiche Hand bieten, bevor einem 
strengen Winter noch mehr Menschenleben zum Opfer fal- 
len, während Männer, Väter und Brüder zu Tausenden auf 
dem Schlachtfelde verbluten, oder den Tod der Auszehrung 
in den Gefangenenlagern sterben. 
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